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308 ©ebenïrebe auf ©ottfrieb

erftaunltdj ift bie gesammelte Sraft, mit ber et
bie ©efd)ide ber Säuern unb fpanbtoerïer,
Staatsmänner, ©eleîjrtert, ber Streiter fiir ben

$errn, ber Krieger, Sänger unb Sdfüigen, ber

fpeMafitten ©oren unb Stictjtgnuige, toie er bie

Soofe ber anmutigen tjeitern unb tagfern
grauen, ber unberftanbenen ÜDtäbdien unb ir=
renben Knaben, unfer gangeS Sol! fo tief
erfafjt, bie urtoüdffigen ©Igaraîtere fo grünblidf
unb naturfiaft auS ibrem innern ÜBefen !)erauS=
geftaltet, baff fidf mit un§ bie gange beutfd)
fftredjenbe SBelt in Beglütfenber Spiegelung er»

!ennt.
gm Befonbern ï)at er guerft unb optte ern»

pfinbfame Übertreibung bie ©eifteSnot unb bag

Staturredft ber gugenb in ergreifenber ©eutlidf»
feit bargeftellt unb Safjn gebrochen für bie in
unferer geit müdftig aufflärenbe ^inbïjeitê=
bidüung. Sdjon bafür foil ilfm bie ftrebfame
gugenb ©an! iniffen. ÜJiit Stolg fönnen toir
bon „itnferm" ©ottfrieb Seller ffnrec^en, toenn
mir iî)n un§ gu eigen gemalt ifaben. IXnb
toenn toir auffer feiner ©idftung aud> feine
„Stadfgelaffenen Sdfriften", feine ©agebüdfer
unb feine bjerrlicEjen Stiefe berarbeiten, toerben
toir bie alte ©rîenntnig erleben, baff eg feinen
großen ©idjter geben fann, ber nidft eine greffe
ißerfönlid)!eit toäre. llnb biefe toiebernm ift
ni-djt benfbar oigne bie fdföpferifdie Sraft unb
bag fie übertoaäienbe ©etotffen. SeibeS finben
mir bei ©ottfrieb Seiler in bollem iüüaffe bor.
©r fütjrt un§ nicEjt im glnggeug feiner $I)an=
tafie nact) SBoIîenîucImfsgeim, fonbern er geigt
unS bag Seben b i e f e r ©rbe unb toirb un§ für
biefe tüdftig madgen unb ban'fbar gegenüber bem
einigen fdgöJpferifc^en ©eift.

Sun erfaffen toir audf bie Sebeutung ber leig»

ten groffen SSifion, toeldge ©ottfrieb Seiler auf
feinem Sterbebette Igatte. Sie mag für ifm toie

für itttg alle, namentlicf) aber für bie toerben»
b e n ÜDtönner, eben fo ftymbolifct) alg fjeilfam
fein: Qtoei gang in gebiegenem ©olb gepan»
gerte Stifter ftanben bie gange Stadgt an ber
SBanb, bem ©idffer gegenüber, unb flauten i!fn

elter. — SB. SI.: ©ie lUfr.

unbertoanbt an. llmftänblid) touffte ber fter»
benbe ©idgter gu fdgilbern, toie bie feinte bag
obere ©eftcfü in tiefen Statten geftellt unb toie
bie ©langlidfter auf bem feinen ©olb gebliigt
flatten, gmmer toieber fem er auf bie ©rfdgei»

nung gurücf unb bie Sdgilberung beg tounber»
baren ©langeg.

©in Stätfel toill fidj ung löfen.

Sinb eg nidft bie Stüter, bie fein ©efdficf toie
bag unfrige unb bag ber fommenben ©efdgledg»

ter betoadjen müffen, toenn anberg bie IDtenfcf)»

Ifeit nidft berropen foil! ®ie Stüter, bie er am
Süjluff beg ©ebidgteg gum groffen SdjiUerfeft
eirif üfjrt?

©eine unftdjibareit fixier
lehnten am ©tanbartertfcfiaft
in ben golbnen SBafipenröden :

® e to t f f e rt unb bie S r a f t

©ieg finb bie beiben ©enien, bie ©ottfrieb
Seflerg Seben ben großen Stpptpmug gaben unb
iffm gum Siege berpalfen.

©araug er'fennen toir, baff eg nod] einen
I) ö f) e r n Stppttimug gibt alg Sßadgen unb
Schlafen, SIrbeiten unb ©enieffen, fataliftifcpeg
SMgarren unb utopiftifdjeg Segefiren. 3Benn
toir ferner erfahren, toeldf ungeheure ÜDSüpe er
fidi gab, bie S5ergangenf)eit gu burdfbringen unb
überall an fidfereg SBiffen angiünüpfen, toerben
toir bag Steig unferer eigenen SIrbeit niept in bie

palttofe Suft einer ungetoiffen Quïunft pängen,
baff e.g beim erften SBinbftof gerflattert. Sßir
toerben eg einfpannen in bag fefte ©eriifte her

SSergangenpeit, fo baff eg ben Stürmen beg ©e=

fdfiefeg ftanb I)ält.
folgen toir audi tgier itnferm gröfften fditoei»

gerifcffen ©idgter unb ©rgiefjer, itnferm ©ott=
frieb Seiler, ber auf f e ft e m Stoben ftanb, aucf)

toenn er gu ben Sternen aufblicfte:
„SBag u n erreidjBar ift, ba§ rül)rt urt§ rtidEjt;
bod) tuaê e r r e i d) b a r, fei un§ golbne Sßflidit!"

SJtögeit bie beiben ©eniett ©ottfrieb Sellerg
itng unb unfer gangeg SSoI! befdfüigen!

21. SS.

2Ius ©rofemitllers Stube fiergebracbt,

Sdtlägt fie gelreutid) Sag unb Stacht.

3ufrteben im Sdtcben künb'f fte allgeit,
©te Stunben 3U etjerner (Srotgkeif.

©ie Ityr.
Unb naebfs, menu id) balte bange S93ad)t:

gtüftert fie in mein .ßerje gan3 faeiji:

„®te Siunbe, fie Etommf, fie ifi ntc£)t mei)r fern,

„®a leudjiei ©ir aueb ein freunbiieber 6iern !"
Sffi. 31.

308 Gedenkrede auf Gottfried

erstaunlich ist die gesammelte Kraft, mit der er
die Geschicke der Bauern und Handwerker,
Staatsmänner, Gelehrten, der Streiter für den

Herrn, der Krieger, Sänger und Schützen, der
spekulativen Toren und Nichtsnutze, wie er die

Loose der anmutigen heitern und tapfern
Frauen, der unverstandenen Mädchen und ir-
renden Knaben, unser ganzes Volk so tief
erfaßt, die urwüchsigen Charaktere so gründlich
und naturhast aus ihrem innern Wesen heraus-
gestaltet, daß sich mit uns die ganze deutsch

sprechende Welt in beglückender Spiegelung er-
kennt.

Im besondern hat er zuerst und ohne em-
pfindsame Übertreibung die Geistesnot und das

Naturrecht der Jugend in ergreifender Deutlich-
keit dargestellt und Bahn gebrochen für die in
unserer Zeit mächtig aufklärende Kindheits-
dichtung. Schon dafür soll ihm die strebsame
Jugend Dank wissen. Mit Stolz können wir
von „unserm" Gottfried Keller sprechen, wenn
wir ihn uns zu eigen gemacht haben. Und
wenn wir außer seiner Dichtung auch seine
„Nachgelassenen Schriften", seine Tagebücher
und seine herrlichen Briefe verarbeiten, werden
wir die alte Erkenntnis erleben, daß es keinen
großen Dichter geben kann, der nicht eine große
Persönlichkeit wäre. Und diese wiederum ist
nicht denkbar ohne die schöpferische Kraft und
das sie überwachende Gewissen. Beides finden
mir bei Gottfried Keller in vollem Maße vor.
Er führt uns nicht im Flugzeug seiner Phan-
taste nach Wolkenkuckucksheim, sondern er zeigt
uns das Leben dieser Erde und wird uns für
diese tüchtig machen und dankbar gegenüber dein
ewigen schöpferischen Geist.

Nun ersassen wir auch die Bedeutung der letz-
ten großen Vision, welche Gottfried Keller auf
seinem Sterbebette hatte. Sie mag für ihn wie
für uns alle, namentlich aber für die werden-
d e n Männer, eben so symbolisch als heilsam
sein: Zwei ganz in gediegenem Gold gepan-
zerte Ritter standen die ganze Nacht an der

Wand, dem Dichter gegenüber, und schauten ihn

eller. — W. A. : Die Uhr.

unverwandt an. Umständlich wußte der ster-
bende Dichter zu schildern, wie die Helme das
obere Gesicht in tiefen Schatten gestellt und wie
die Glanzlichter auf dem feinen Gold geblitzt
hatten. Immer wieder kam er auf die Erschei-

nung zurück und die Schilderung des wunder-
baren Glanzes.

Ein Rätsel will sich uns lösen.

Sind es nicht die Ritter, die sein Geschick wie
das unsrige und das der kommenden Geschlech-

ter bewachen müssen, wenn anders die Mensch-
heit nicht verrohen soll! Die Ritter, die er am
Schluß des Gedichtes zum großen Schillerfeft
einführt?

Seine unsichtbaren Hüter
lehnten am Standartenschaft
in den goldnen Wappenröcken:
Das Gewissen und die Kraft!

Dies sind die beiden Genien, die Gottfried
Kellers Leben den großen Rhythmus gaben und
ihm zum Siege verhaften.

Daraus erkennen wir, daß es noch einen

höhern Rhythmus gibt als Wachen und
Schlafen, Arbeiten und Genießen, fatalistisches
Beharren und utopistisches Begehren. Wenn
wir ferner erfahren, welch ungeheure Mühe er
sich gab, die Vergangenheit zu durchdringen und
überall an sicheres Wissen anzuknüpfen, werden
wir das Netz unserer eigenen Arbeit nicht in die

haltlose Luft einer ungewissen Zukunft hängen,
daß es beim ersten Windstoß zerflattert. Wir
werden es einspannen in das feste Gerüste der

Vergangenheit, so daß es den Stürmen des Ge-
schickes stand hält.

Folgen wir auch hier unserm größten schwei-

zerischen Dichter und Erzieher, unserm Gott-
fried Keller, der auf f e st e m Boden stand, auch

wenn er zu den Sternen aufblickte:

„Was unerreichbar ist, das rührt uns nicht;
doch was erreichbar, sei uns goldne Pflicht!"

Mögen die beiden Genien Gottfried Kellers
uns und unser ganzes Volk beschützen!

A. V.

Aus Großmutters Stube hergebracht,

Schlägt sie getreulich Tag und Nacht.

Zufrieden im Eckchen künd't sie allzeit,
Die Stunden zu eherner Ewigkeit.

Die Uhr.
Und nachts, wenn ich halte bange Wacht:
Flüstert sie in mein Kerze ganz sacht:

„Die Stunde, sie kommt, sie ist nicht mehr fern,

„Da leuchtet Dir auch ein freundlicher Stern!"
W. A.
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